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Liebe Gemeinde, liebe Gäste!
Nach 40 Jahren priesterlicher Tätigkeit könnte ich einiges erzählen: sehr viel Schönes, manches Unerfreuliche und Schwierige, Lustiges und Ernstes, Wichtiges und eher Belangloses. Ich will es euch ersparen.

Ich könnte sprechen von den Schwierigkeiten, vor denen die Kirche heute insgesamt, vor denen unser Bistum und sicher auch unser Dekanat und unsere Pfarreiengemeinschaft stehen. Es gibt  genügend  Fachleute, die sich damit beschäftigen und dann häufig mit ernster Miene einen Abgesang auf unsere kirchliche Zukunft anstimmen. Auch das möchte ich euch ersparen.

Ich möchte stattdessen an einigen Punkten erzählen, klar machen, warum mir meine Arbeit auch nach 40 Jahren insgesamt und 14 Jahren in Ostfriesland noch immer Freude macht und ich keinen Grund zu Depression, Resignation und Routine sehe.

Das erste starke Hoffnungszeichen ist für mich das unglaubliche Engagement so vieler Ehrenamtlicher in allen Bereichen unserer kirchlichen, pastoralen Arbeit. Das gilt für unser Dekanat und für unsere Pfarreiengemeinschaft, auch wenn ich mich mehr auf letztere konzentriere. Dieses Engagement bezieht sich auf alle Bereiche. Den sozialen, den liturgischen, den katechetischen und den organisatorischen Bereich.
Ich werde manchmal gefragt: wie geht das überhaupt mit 4 Gemeinden? Ist das zu schaffen? Meine Antwort: Ja, das ist zu schaffen, und es ist zu schaffen,  weil in allen Gemeinden handfeste, persönlichkeitsstabile Menschen sind, die Teilbereiche unserer Arbeit eigenverantwortlich wahrnehmen. Ein Beispiel unter vielen anderen:  Wir werden in absehbarer Zeit die Glocken- und Kirchtürme in allen 4 Gemeinden grundsaniert haben. Da sind Gemeindemitglieder  vor Ort, die die Verhandlungen mit Osnabrück führen, Angebote einholen, Entscheidungen für den KV vorbereiten und dann die Bauarbeiten bis zur Abnahme durch das Bistum begleiten.

Solche Beispiele ließen sich in allen Bereichen anführen, weil Menschen Verantwortung übernehmen, anpacken, sich nicht gleich schmollend zurückziehen, wenn mal etwas nicht klappt oder wenn es Kritik gibt. Ein beeindruckendes Beispiel für das, was ich meine, war sicher der in der vergangenen Woche verstorbene und am Donnerstag beerdigte Johannes Funke. 

Ein 2. Hoffnungszeichen sind für mich die Gemeindemitglieder in allen 4 Gemeinden, die sehr regelmäßig am Sonntag die hl. Messe mitfeiern. Sie machen deutlich, was uns verbindet und woher unsere Kraft kommt. Sie stehen für mich auch für die, die aus unterschiedlichen Gründen nicht kommen können oder auch nicht wollen. Wenn dieser Kreis stabil bleibt und vielleicht auch mit der Zeit immer noch ein wenig wächst, ist es mir nicht bange um unsere Gemeinden. Und wenn andere, etwa junge Familien mit Kindern, für sich ihre  Regelmäßigkeit in der Mitfeier der Familienmessen finden, dann ist das gut. Wichtig ist, die  gemeindestiftende, sinngebende und motivierende Begegnung mit Jesus Christus in der Eucharistie nicht abreißen zu lassen.

Im Zusammenhang mit der sonntäglichen Eucharistiefeier möchte ich noch ein Hoffnungszeichen hinzufügen: Die vielen Taufen, die wir zur Zeit im Sonntagsgottesdienst feiern können. Da sind Eltern, denen es wichtig ist, dass ihre Kinder Verbindung bekommen zu Gott und  zu seiner Gemeinde. Da wird auf jeden Fall etwas grundgelegt, das auf unterschiedliche Weise weiter gepflegt wird. Und bei diesen Taufen werden die Kinder bewusst der Gemeinde noch einmal richtig gezeigt. Es geschieht genau das, was wir im Ev. gehört haben: Sie stehen in der Mitte, im Mittelpunkt.
Das 3. Hoffnungszeichen sind für mich die Jugendlichen in unserem Dekanat und in unseren Gemeinden. Kennengelernt habe ich sie vor allem in den Firmvorbereitungen, in unseren Herbstfreizeiten und in den Jahren, in denen ich hier als Dekanatsjugendseelsorger arbeiten durfte ( Heute hat Carl ja dieses Glück, und nach meinem Eindruck weiß auch er es sehr zu schätzen). Die Jugendlichen sind bereit, sich sehr ernsthaft mit Glaubens- und Lebensfragen auseinanderzusetzen. Entsprechende Phasen in der Firmvorbereitung müssen oft abgebrochen werde, weil die Jugendlichen sich seitenweise ihre Gedanken von der Seele schreiben. Der Umgang miteinander in der Herbstfreizeit ist geprägt von beispielhafter Rücksichtnahme  und Aufmerksamkeit füreinander. Im Sommer haben Jugendliche wochenlang in den Ferien bei der Renovierung des Dekanatsjugendbüros geholfen. Jan Heise hat Buch geführt. Sie haben 2500 Arbeitsstunden geleistet. Andere Jugendliche und junge Erwachsene gestalten Zeltlager und Freizeiten für Kinder. Der jugendliche Anpackerkreis fährt nach Emden und macht den Garten beim Haus Simeon, einem Seniorenheim,  klar. Und das Tollste: das Ganze mit Spaß und Freude an der Sache und ohne irgendwie rum zu nörlen.
Das 4. Hoffnungszeichen ist für mich die starke soziale und caritative Ausrichtung unserer Arbeit. Ich meine, dass wir damit umsetzen, was Jesus uns heute im Evangelium mit auf den Weg geben wollte. Er stellte die Kinder in die Mitte und damit im übertragenen Sinne auch alle Menschen, die klein sind oder kleingemacht oder klein gehalten werden. Dass die Kirche sich in den Anfangszeiten so ausbreiten und dass  sie auf so positive Resonanz stieß,  hing ganz entscheidend mit ihrem sozialen Engagement für die „Kleinen“ zusammen. So sind unsere sozialen Initiativen und Aktivitäten wie Litauenaktion, Anpackerkreis, Mobiler Einkaufswagen, Subito, das Gassenhauerprojekt, unsere Lager und Freizeiten, die wir anbieten, die enge inhaltliche und auch räumliche Verbindung von Caritas und Gemeinde nicht irgendein Hobby  von Menschen, die in ihrer Freizeit nichts Besseres zu tun haben, sondern es sind gesetzte Akzente, die den Kern der christlichen Botschaft ausmachen und umsetzen. Ich bin davon überzeugt, dass wir als Kirche in Zukunft nur eine Chance haben, wenn wir auf diesem Feld überzeugend wirken.
Ich könnte noch viele Beispiele anführen, die dazu beitragen, dass ich auch nach 40 Jahren gerne hier im Dekanat Ostfriesland  und in der Pfarreiengemeinschaft  Neuauwiewitt arbeite. Das gute Umfeld mit den netten Nachbarinnen im Schwesternhaus, das Team  der Hauptamtlichen, die Mitarbeiterinnen in der KITA  und bei der Caritas, und  all die, die hier arbeiten,  ihr Büro haben, und sich um Haus und Außenanlagen kümmern. Sie alle  tragen einen wesentlichen Teil zu meinem Wohlbefinden bei, und ich bin sehr dankbar dafür!!
Liebe Gemeinde, liebe Gäste!

Vor gut 3 Wochen haben wir in einer Klausurtagung aller 8 Gremien unserer Pfarreiengemeinschaft unsere Arbeit reflektiert und entschieden, dass  wir den Weg als Pfarreiengemeinschaft mit 4 selbständigen Gemeinden weiter gehen wollen. Intensive Zusammenarbeit in den Ausschüssen und auf allen Gebieten, in denen es möglich, ist, soll unsere Arbeit bestimmen. Gleichzeitig wollen wir daran  arbeiten, dass die einzelnen Gemeinden ein eigenes Profil behalten oder verstärkt bekommen. Wichtig ist uns dabei:  Gottesdienst, Besinnung, Meditation und Einsatz, Engagement, Aktivität. Das „Bete und Arbeite“ der Benediktiner und das „ Kampf und Kontemplation“ von Taize sollen uns dabei inspirieren. Ich gehe guten Mutes in die Zukunft, und ich freue mich darauf, das noch lange mit euch zusammen tun zu können. Deshalb: Pflegt mich gut!

Amen!
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